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fine .ßcfmdifung üfiec loffismofiffafuf

unit IMftsgpfiindMf,
SSott Dr. 2llfr. ®orner.

33oIïêgefunbpeit — SMïêmopIfaprt Qluei inïjaltêft^toere SïBotte,

bie gärige ©jifteng unb SeBenêfâpigïeit eineê 23otïeê ltmfaffenb. ®ie
<piftorie pat eê mit ehernem ©tiffel irt bie Stattet ber 2Mtgefd)id)te ein=

gegraben, baff mit bem ©djminben bet Solfêgefunbpeit aucp baê 2IBnep=

men bet Solïêmoplfaptt §anb in tpanb ging unb fcpliefftid) gum enbgülti=
gen SSetfaH ber Göltet pinfüprte.

©ineê bet ©ifte, bie ben Solïêïcrper fcpmäcpen, peifjt — Kaffee!
S)ie ©cpâblicpïeit beê täglichen ®affeegenuffeê ift bon allen trgteu tängft
erïannt itnb in Sßort unb ©cprift beut SSoIïe in üBetgeugenbet SBeife ïlat=
gelegt tootben.

SBenn bennoct) biefe ©tmapnungen unb Seleptungen biêpet nut einen
teitmeifen ©tfolg Ratten, fo liegt baê barin Begrünbet, baff eê auffei. orbent=

tidj fdjmer pält, eine ©emopnpeit, metcpe fid) Saprgepnte pinburcp eingeBüt=

gert pat, mieber gu betbtängen. Slnbererfeitê toerben fid) einfüptigc
gamitienbäter unb borfidftige, fütforglicpe ÜKütter bennod) mept mit biefet
gtage ber ©d)äblid)!eit beê Sopnenïaffeeê Befdjäftigen, menu fie emfepen,

baff betfelBe tatfäcplidj ein 33ernid)ter ber ©efunbpeit ift.
Kun toirb bie -Kutter mit SRedjt fragen: „SBaê aber foil id) meinen

®inbetn beê SJÎorgenê alê grüpftüd geben?" Sa, eê mar audi fo Bequem,

ben Sïinbern baê ©ift in bie Staffe gu gießen. SIBer bie SXntmort auf bie

gtage ber ratlofen Butter ift ebenfattê leidet gegeben, unb gmar um fo

einfacher, alê mir einen boltgültigen ©tfap bieten unb anempfehlen tonnen,
©ê ift bieê ®atpreinerê fKalgïaffee! SDetfelbe madjt in ber gubereitung
nicfjt mept Küpe alê mie ber Sopnenïaffee unb mirb bon ben tinbern
ebenfo gern unb bequem genommen, ©t ift ein fept moplfcpmecïenbeê

©etränf, unb mer einen Setfud) bamit gemadjt pat, ber mirb benfelben

nidit mepr in ber ®üdie miffen motten. SIBer baê finb bie Sotgüge nid)t
allein: ber £auptborgug liegt bar in, baff ber tatpreiner ben tinbern and)

tatfadjticp Käprftoffe gufüprt, maê fa bod) ber Qtoed beê gïûpftiaïê fein
foil. SBäprenb ber Sopnenïaffee ben ïinbticpen Dtganiêmuê fcpäbigt,
bietet ber 3Mgïaffee in ber gtitpe, mo ber Kagen am erften aufnapme=

fäpig ift, in feinen Käprfalgen bem Körper fept micptige Kaprungêftoffe.
©r ift bapet in SBkprpeit ein gang petbotragenbeê $râftigungêmittet für
bie im 3Bad)êtum befinblictje Sugenb.

3Ser feine Einher lieb pat, mer uni beten ©efunbpeit beforgt ift, mer

felber für fein eigeneê SBopIergepen im Sntereffe ber ©einigen ©orge

trägt, mer bei guter ©efunbpeit fid) eineê popen Sttterê erfreuen mitt,
ber trinït an ©telle beê fo fepr fipâblidjen Sopnenïaffeeê ben i'tberauê

gefunben, gut beïômmlid)en unb aufferorbentlid) naprpaften ®atpreiner§
SJtalgïaffee SDetfelBe ermirbt fiep tägtid) neue gteunbe, unb mer benfetben

erprobt pat, ber mirb ein bauernber Slnpänger biefeê maprpaften Kap=

rungê» unb ©enuffmittelê.

Gme Aààng üker VoUswolilfaliü

iliils VâsgeslmMâi.
Von vr. Alfr. Dorner.

Volksgesundheit — Volkswohlfahrt! Zwei inhaltsschwere Worte,
die ganze Existenz und Lebensfähigkeit eines Volkes umfassend. Die
Historie hat es mit ehernem Griffel in die Blätter der Weltgeschichte ein-
gegraben, daß mit dem Schwinden der Volksgesundheit auch das Nbneh-
men der Volkswohlfahrt Hand in Hand ging und schließlich zum endgülti-
gen Verfall der Völker hinführte.

Eines der Gifte, die den Volkskörper schwächen, heißt — Kaffee!
Die Schädlichkeit des täglichen Kaffeegenusses ist von allen Ärzten. längst
erkannt und in Wort und Schrift dem Volke in überzeugender Weise klar-
gelegt worden.

Wenn dennoch diese Ermahnungen und Belehrungen bisher nur einen
teilweisen Erfolg hatten, so liegt das darin begründet, daß es außerordent-
lich schwer hält, eine Gewohnheit, welche sich Jahrzehnte hindurch eingebür-
gert hat, wieder zu verdrängen. Andererseits werden sich einsichtige

Familienväter und vorsichtige, fürsorgliche Mütter dennoch mehr mit dieser

Frage der Schädlichkeit des Bohnenkaffees beschäftigen, wenn sie einsehen,

daß derselbe tatsächlich ein Vernichter der Gesundheit ist.

Nun wird die Mutter mit Recht fragen: „Was aber soll ich meinen
Kindern des Morgens als Frühstück geben?" Ja, es war auch so bequem,
den Kindern das Gift in die Tasse zu gießen. Aber die Antwort auf die

Frage der ratlosen Mutter ist ebenfalls leicht gegeben, und zwar um so

einfacher, als wir einen vollgültigen Ersatz bieten und anempfehlen können.

Es ist dies Kathreiners Malzkaffee! Derselbe macht in der Zubereitung
nicht mehr Mühe als wie der Bohnenkaffee und wird von den Kindern
ebenso gern und bequem genommen. Er ist ein sehr wohlschmeckendes

Getränk, und wer einen Versuch damit gemacht hat, der wird denselben

nicht mehr in der Küche missen wollen. Aber das sind die Vorzüge nicht

allein: der Hauptvorzug liegt darin, daß der Kathreiner den Kindern auch

tatsächlich Nährstoffe zuführt, was ja doch der Zweck des Frühstücks sein

soll. Während der Bohnenkaffee den kindlichen Organismus schädigt,

bietet der Malzkaffee iu der Frühe, wo der Mageu am ersten aufnähme-

fähig ist, in seinen Nährsalzen dem Körper sehr wichtige Nahrungsstoffe.
Er ist daher in Wahrheit ein ganz hervorragendes Kräftigungsmittel für
die im Wachstum befindliche Jugend.

Wer seine Kinder lieb hat, wer un: deren Gesundheit besorgt ist, wer

selber für sein eigenes Wohlergehen im Interesse der Seinigen Sorge

trägt, wer bei guter Gesundheit sich eines hohen Alters erfreuen will,
der trinkt an Stelle des so sehr schädlichen Bohnenkaffees den überaus

gesunden, gut bekömmlichen und außerordentlich nahrhaften Kathreiners
Malzkaffee! Derselbe erwirbt sich täglich neue Freunde, und wer denselben

erprobt hat, der wird ein dauernder Anhänger dieses wahrhaften Nah-

rungs- und Genußmittels.
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